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MODERATION Floris Bernhardt und Carsten Keller

BERICHT Melissa Schmidt

Anlass 
In Reaktion auf den Aufwertungsdruck und die zunehmenden Raumkonkurrenzen in Städten 
entstehen neue Formen der Organisation von Wohnen und Nachbarschaft, aber auch die 
Forderung nach Bürgerbeteiligung wächst. Stärkere Mitbestimmung der Zivilgesellschaft in 
Planungsprozessen und die Gestaltung der gemeinsamen Nachbarschaft gewinnt 
zunehmend an Bedeutung. Damit einher geht die Diskussion über Praktiken des Teilens von 
(Raum-) Ressourcen. 

Das Forschungsprojekt „StadtTeilen – Öffentlicher Raum und Wohnen als neue Gemeingüter 
in sozial gemischten Nachbarschaften“ lud am 20.02.2020 zur Veranstaltung „Dialog im 
Quartier. Dialog zum Teilen von Wohnen und öffentlichem Raum im Quartier – Bedingungen & 
Motive, Grenzen & Perspektiven“ ein. 

Zwei Referent*innen wurden eingeladen, um über Teilhabe und soziale Gestaltung von Wohn- 
und öffentlichem Raum zu berichten. Annett Martin, die Gründerin des Piano e.V. war leider 
kurzfristig verhindert. An ihrer Stelle sprach freundlicherweise Mitarbeiterin und Kollegin Ylva 
von Löhneisen über den Verein Piano.

StadtTeilen. Öff entlicher Raum und
Wohnen als neue Gemeingüter in 
sozial gemischten Nachbarschaften

Bericht zur Veranstaltung
Interkulturelles Ramadanfest

04.05.2022    Ramadan und Kiez-Soli Fest, ProShare x MAZI

ORT    Vor dem Kiezanker 36, Berlin, Wrangelkiez

BERICHT   Nada Bretfeld, Sina Doukas

Anlass

Am 04. Mai 2022 fand ein weiterer Dialog mit der Nachbarschaft im Rahmen 
des Interkulturellen Ramadanfest im Wrangelkiez statt.

Das Fest hatte über 500 Besucher:innen und auch diesmal konnte das 
Praxislaborteam viele Gespräche zum (Raum-)Teilen und den dazu nötigen 
Ausstattungen im Kiez führen. Diesmal war das  interdisziplinäre Team auch 
mit Vertreter*innen der Fatih-Moscheegemeinde im Gespräch. 

Bei diesem Nachbarschaftsdialog ging es um die Vorstellung und Diskussion 
der bisherigen Forschungsergebnisse, zu den Orten und Praxen des 
Teilens, und um das Kiezintranet Mazi (für die langfristige Nutzung und 
Weiterentwicklung der Forschungsergebnisse) in der Nachbarschaft. 
Auf Karten wurden bisherige Orte des Teilens aufgezeigt und mit den 
Besucher*innen diskutiert. Auch gab es die Möglichkeit, weitere wichtige Orte 
des Teilens zu markieren. 



RENÉE TRIBBLE referierte über das Beteiligungsverfahren der PlanBude Hamburg. Die 
Beteiligung, die 2014 begann, wird auch noch sechs Jahre später von ihr begleitet, um die 
Ergebnisse und Interessen der Beteiligten im Dialog mit Politik und Investoren umzusetzen.  

Vor dem eigentlichen Beteiligungsverfahren berichtete Renée Tribble über die Geschichte  
der Esso-Häuser im Hamburger Stadtteil St. Pauli. Sie beschrieb eine besonders hohe 
Aktionsbereitschaft in der Bevölkerung, die Häuser vor einem geplanten Abriss zu schützen, 
denn die Bevölkerung schätzte die nutzungsgemischten Bauten als Treffpunkt „für alle“ und 
wegen des günstigen Mietraums besonders. Die Einsturzgefahr der Häuser führte schließlich 
doch zu einem Abriss, worauf sich die PlanBude mit dem Ziel gründete, die Neubebauung in 
einem Planungsprozess „von unten“ zu gestalten. Die Stadt konnte mit dem Argument einer 
größeren Akzeptanz der Planung innerhalb der Bevölkerung gewonnen werden. Vier Monate 
lang luden Container an einer Straßenkreuzung des Baugrundstückes dazu ein, sich 
niedrigschwellig über das Projekt zu informieren und sich künstlerisch mit einer möglichen 
Bebauung auseinanderzusetzen. Dabei betonte die Referentin das Einbeziehen ins-
besondere der ehemaligen Mieter*innen, aber auch von Schulklassen, Anwohnenden im 
Quartier und Touristen. Für eine gelungene Partizipation sah die Referentin die Heterogenität 
des Beteiligungsteams und die Arbeit mit interkulturellen „PlanBuddies“ als wichtig an, um 
Barrieren wie Sprache zu überwinden. Die gesammelten Ergebnisse (Fragebögen, 
Knetmodelle, Zeichnungen, etc.) wurden in einem „Wunscharchiv“ gesammelt und zu einem 
„St. Pauli Code“ ausgewertet. Hier betonte Renée Tribble, wie wichtig den Menschen 
bezahlbarer Wohnraum ist. Die verdichtete Auswertung wurde den Beteiligten vorgestellt und 
erneut diskutiert. Der daraus entwickelte Code wurde, kombiniert mit Forderungen von Stadt 
und Investoren, zur Grundlage eines Wettbewerbs ausformuliert. 
 
Damit war die eigentliche Beteiligung beendet. Jedoch setzt sich das Team der PlanBude 
weiterhin dafür ein, dass die Ergebnisse beachtet und gesetzlich gesichert werden. Sie 
begleiteten die Wettbewerbe, Vergabe der Bauflächen und treten immer wieder in 
Verhandlungen mit Stadt und den Investoren. So ist aus der Beteiligung ein 
nutzungsgemischter, vielseitiger und zur Identität der Reeperbahn passender Block 
entstanden. Besonderheiten sind ein Stadtbalkon und öffentliche Dachlandschaften. Die 
Grundbedürfnisse der Gesellschaft werden in gefördertem Wohnraum und Räumen für 
Nachbarschaft und sozialer Versorgung gesichert. Die Interessen des Investors finden sich  
vor allem in der sehr hohen, aber akzeptierten Dichte und einem Hotel wieder.  

YLVA VON LÖHNEISEN berichtete über ihre Arbeit als Nachbarschaftsvermittlung im Piano  
e.V. und über dessen Ziele im Allgemeinen. Der Verein wurde in Unterstützung mit der 
gemeinnützigen städtischen Wohnungsbaugesellschaft GWG (Kassel) gegründet, um eine 
aktive Nachbarschaft zu fördern. In von der GWG zur Verfügung gestellten Quartiers-
treffpunkten können Anwohnende und Mieter*innen zusammenkommen und gemeinsame 
Zeit gestalten. Dabei wurde die zunächst bestehende „Erwartungshaltung bespaßt zu 
werden“ als problematisch thematisiert, jedoch konnte diese Haltung meist nach einiger  
Zeit überwunden werden, sodass sich heute Nutzer*innen die Treffpunkte selbstständig 
aneignen und bespielen. Die Aktivierung der Bewohnerschaft wurde als sehr wichtig 
benannt, damit das Konzept des „verlängerten Wohnzimmers“ leistbar ist. 

Da viele Nutzer*innen ein hohes Alter haben und Pflegenotstand in Deutschland herrscht, ist 
ein weiteres Ziel des Vereins, älteren Menschen möglichst lange das Verbleiben in der  
eigenen Wohnung zu ermöglichen. Das entlaste zum einen die Altenheime und Kranken-
kassen, zum anderen erhöhe es die Lebensqualität älterer Menschen, da sie in ihrer 
gewohnten Umgebung verbleiben können. Die GWG unterstützt das insbesondere durch 
Umbaumaßnahmen. Der Verein Piano durch Nachbarschaftshelfer*innen, die Freiwillige 
koordinieren und in den Quartieren „nach dem Rechten sehen“.  

Ylva von Löhneisen koordiniert Freiwillige im Bereich der Nachbarschaftsvermittlung. 
Streitigkeiten unter Mieter*innen stellen oft großes Probleme für Wohnungsunternehmen dar. 
Die unparteiischen Freiwilligen, die von Piano e.V. vor ihrem unentgeltlichen Einsatz geschult 
werden, schaffen es, zerstrittene Parteien wieder zusammenzubringen. Ist der erste Kontakt 
hergestellt, lassen sich die meisten Konflikte nach Ylva von Löhneisen schnell lösen, da 
Austausch und gegenseitiges Verständnis entstehen kann.   

Das Nachbarschaftsintranet „Mazi“ kann als Kommunikationsmittel eingesetzt und die 
digitalen Anwendungen können selbst weiterentwickelt werden. Gleichzeitig steht Mazi 
für Nachbar*innen und alle interessierten bzw. einbezogenen Gruppen als Wissens- und 
Informations-Speicher zur Verfügung. 

Durch Mazi können Nutzer*innen selbst entscheiden was, wie und für wen sie 
Informationen zum Thema Teilen digital bereitstellen.

Als Kiez-Intranet (mit Standort zum Beispiel im Nachbarschaftszentrum Kiezanker 36) 
dient es dazu, die Informationen des Forschungsprojektes und der Nachbar*innen 
unabhängig vom Internet z.B. bei Gruppentreffen abzurufen. 
 Weitere Informationen zu Mazi finden sich hier: https://stadtteilen.org/mazi/
MAZI Zones sind drahtlose Netzwerke, die mit kleinen, tragbaren und preiswerten 
Computern namens Raspberry Pi aufgebaut werden. Es bietet vorinstallierte Open-
Source-Anwendungen und ist lokal für diejenigen verfügbar, die sich vor Ort in das 
Netzwerk einloggen, die digitalen Anwendungen können selbst weiterentwickelt 
werden.

Auf dem Kiezintranet Mazi wurden während des Ramadanfest die bisherigen 
Forschungs-Ergebnisse der digitalen und analogen Befragungs- und 
Beteiligungsformate zu Orten, an denen in der Nachbarschaft geteilt wird, auf einer 
interaktiven Karte markiert. Aufgezeigt wurden Informationen über Güter des Teilens an 
ca. 30 unterschiedlich organisierten Orten im Wrangel- und Reichnberger Kiez. 

Diese Orte können auf Mazi mit Fotos und Video-Aufnahmen ergänzt werden und sind 
vom Forschungsteam beispielhaft hinterlegt wurden. Darüber hinaus können Interviews 
(z.Bsp. zu Kiezgeschichten) mit dem Handy /mobilen Endgerät aufgenommen und auf 
Mazi so hinterlegt werden, dass sie für  Nachbar*innen vor Ort zugänglich sind, jedoch 
nicht im Internet liegen. 

Der StadtTeilen-Fragebogen (Limesurvey) der quantitativen Online-Umfrage liegt 
ebenfalls auf dem Kiezintranet. 

Ein nächster Schritt im Rahmen des Praxislabor-Versuchs mit Mazi, wird die Nutzungs-
Anpassung und Erweiterung durch die „Paradies“-Gartengruppe um die Taborkirche 
oder aus dem CoLab im Görlitzer Park sein.



Diskussion 
Nach jedem der drei Input-Vorträge diskutierten Publikum und Referent*innen gemeinsam. 
Da der Dialog in einem Nachbarschaftstreff des Piano e.V. stattfand, wurde die Diskussion 
durch die persönlichen Erfahrungen einer älteren Teilnehmerin immer wieder illustriert. Über 
folgende Themen und Fragestellungen wurde jeweils im Anschluss diskutiert: 

Input 1: Renée Tribble – PlanBude Hamburg 

→ Umgang mit Interessen des Investors 
→ Höhe des Arbeitsaufwandes und Freiwilligenarbeit als 

wichtiger Teil für erfolgreiche Beteiligung 
→ Artikulation von Bedürfnissen im Beteiligungsverfahren, 

Niederschwelligkeit und Erreichbarkeit verschiedener Gruppen 
→ Resonanz und Zusammenarbeit mit der Stadt Hamburg 

Input 2: Ylva von Löhneisen – Piano e.V. 

→ Anzahl der Standorte des Piano e.V.  in Kassel und 
Anzahl der Streitschlichter*innen 

→ Bedeutung des Nachbarschaftstreffs für die 
Anwohnerschaft 

→ Exklusion durch die homogenen Gruppen der älteren 
Hauptnutzer*innen -  Fragen der Offenheit gegenüber 
Fremden und Neuem 

→ „Win-Win-Situation“ für GWG und Anwohnerschaft 
→ Arbeit und Motivation der Freiwilligen 

Input 3: StadtTeilen – Untersuchungsgebiete 

→ Zustandekommen der unterschiedlichen 
Initiativendichten in den Untersuchungsgebieten 

→ Wie unterscheiden sich die Bedürfnisse der Akteure in 
den Untersuchungsgebieten und mit welchen Folgen? 

Folgende weiterführende Fragen wurden in der Diskussion aufgeworfen:

BEDÜRFNISSE Welche Rolle spielt der Aufwertungsdruck bei der Gründung von 
Initiativen? Lassen sich an den Untersuchungsgebieten 
unterschiedliche Phasen von Krisenphänomenen und 
gesellschaftliche Antworten darauf erkennen?

GEFÖRDERT DURCH:

Robert-Bosch-Stiftung  
Laufzeit: 2018-2022

BETEILIGTE INSTITUTIONEN:

Universität Kassel, Hochschule für Technik und Wirtschaft HTW  Berlin, 
Staatliche Akademie der Bildenden Künste Stuttgart, Buzwan  Morell 
Architekten PartGmbB, Pestalozzi-Fröbel-Haus.

Was ist MAZI?

> Mazi ist ein lokales Netzwerk (ähnlich einem Nachbarschafts-Intranet)
> Es kann zum Beispiel ein virtuelles schwarzes Brett für einen Wohnblock, ein 
Online-Gästebuch für einen städtischen Garten, eine File-Sharing-Plattform für einen 
Workshop u.v.m. sein.
> Es unterstützt Selbstorganisierungen mit „selbst gehosteten“ Webanwendungen

Open-Source-Anwendungen (wie z.Bsp. WordPress, Owncloud und Etherpad) stellen 
viele der Werkzeuge  zur Verfügung, die normalerweise von den großen Internetfi rmen 
bekannt sind (z. B. Dropbox oder GoogleDocs). Sie können und dürfen (!) von jeder und 
jedem selbst auf einem privaten Webserver gehostet werden. Diese Dienste sind über 
die WLAN-Antenne des Routers dann lokal zugänglich. Der Router produziert ein WLAN, 
das über jedes digitale Endgerät in der Nähe angezeigt wird und ausgewählt werden 
kann.

Das Kiez-Mazi verfügt über verschiedene Funktionen: die Beitragssammlung im 
Guestbook ist mit Text-, Audio-, und Videoformaten befüllbar, der digitale Fragebogen 
ist abrufbar, ein Archivbereich soll eine Lern- und Wissensplattform werden (wie 
beispielsweise moodle für unterschiedliche Nutzer*innen-Gruppen). In weiteren 
Ausbaustufen kann auch die Interaktive Karte bzw. deren Ergebnisse auf Mazi platziert 
werden und die cloud- /etherpad-Funktion.
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